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—Deehe.59 an  cccegddd
Ein bewahrtes Mittel wider die Zwangsmit

tel bey Eintreibung der Contribution
und andern Anlagen.

g. 1.
Fxenn man ſich aber heut zu Tage in der Welt umfiehet, wie

n es zugehet, ſo muß man erſchrecken uber der greulichen
ve Vera chtung der armen Unterthanen, die den meiſten

Obrigkeiten als Hunde geachtet und tractiret werden. Es giedt
ja wohl noch Furſten und Regenten, die ihre Unterthanen licb und

werth halten, wohl in eigner hoher Perſon ihre Klagen und Anlie—
gen anhoren, und ſie freundlich anſprechen, und ſie damit troſten,
wie Boas die Ruth c. 2. v. 13. ihrer mit ſchweren Contributionen
ſchonen, ſo viel als moglich iſt, den Frieden im Lande ſorgfaltig er—
halten, und wo es nicht die auſſerſte Noth erfordert, keinen Krieg
anfangen: denn das haben auch vor Zeiten die Romer, die groſten
Krieger auf Erden, gethan, und geſagt, daß kriegen ohne Noth
ſey mit einen guldenen Haamen fiſchen, welcher, ſo er verlohren

wurde, ſo! konnte ihn die Fiſcherey nicht bezahlen; Fienge er aber
et vas, ſo ubertrofen doch die Unkoſten den Gewinn allzuweit: Al—

lein dergleichen Regenten ſind wahrhaftig gar dunne geſaet, die es
alſo machen. Ja ob gleich Konige und Furſten gegen die Unter—
thanen wehl geſinnet ſeyn, und ihr Land und Leute werth halten, ſo
fahren doch ihre Beamten und Unterobrigkeiten denen Unterthanen.
allenthalben gar ubel mit, berauben, ſchinden und plagen ſie auf das
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eln ülu Greulichſte; ſie wiſſen vielerlen Griffe und Mittel denen armen Läu

Au
ten neue Beſchwerungen aufzulegen, und ihnen das Jhrige abzu

a ian
nehmen; denn obgleich nomine publico Contributiones, Gteuern
und Anlagen muſten angeſaget werden, ſo iſt doch nicht allezeit eben
ſo genau dabey geſaget, daß alles was einkommen, in bonum pu-
biicum muſte verwendet werden. Guug iſts, daß es der gemeine
Mann muß glauben; es muſte ja ſonſt ein ſchlechter Dienſt ſeyn, da

fun
keine Koppen bey waren. Das wuſte Claus wohl, darum bat er
vo ſeinem  Churfurſten nur ein Aemtchen, und mehnte dabey bald
reich zu werden, gleich es auch geſchach. VDenn obgleich die HerrenI

Statiſten ihre jahliche Beſoldungen haben, ſo wollen doch ſelbige
anmn bey weiten nicht auslangen, ihren Eſtat zu führen und zu unterhalten;
J chn ja ihre Kaſten zu fullen, der gemeine Mann hat auch ſo viel Eſprit
J nicht, daß er gedenken konnte, wie viel dazu gehorte, drum muß

man es auf andere Weiſe anfangen. Wird dann gleich einmahl
u Rechnung gefodert, ſo muſte daß ein ſchlechter Arithmedieus ſeyn,

der nicht multipliciten, ſub.rahiren und dividiren konnte, um eine
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4 ceiche Woher das? Weil ſeine Beamten Ratio. Status gelernt,

—i Hand voll Noten oder Ziffern, kommt es ja nicht ſo an; Nur tapf—
nnn. fee angeſchrieben, vor eine jede Lauß einen Reichsthaler, muß ſie et
*Ölnl doch wohl gelten; Bey Einnehmung der Contributionen und Auflaä-

gen friſch geſoffen, daß was dabiy aufgehe; find es doch nur Wit—
wengelder, armer Leute Schweiß und Blut, das müſſen die Bauern

25
bezahlen, die Baſt an den Schuhen tragen. Niemals aber kan ein

gunni- Statiſt ſich beſſer brreichern, als bey offentlichen Kriegen; da giebt
n

es manches ſchones Acciobens. Man muß es ſaber den Banern
nicht weiß machen, den großen Prineipalen auch nicht; Ihr ſehet,
daß manchen elenden Kerl das Gluck zu einem Aemtchen geholffen,
bey:einem reichen Herrn, und Er dabey reich worden? Woher iſt
ihm der Reichthum kommen? Ratio Status hats ihm zuwrge ge—

Jann
bracht. Wie mancher Kéonia, Furſt und Herr hat große Lander

un
und reiche Stadte, große Jntraden jahrlich, Er aber iſt denroch
arm, und andern ſchuldig; Seine Bedienten aber und Offieianten

und.
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und gewuſt ein X vor ein U anzuſchreiben, und ihrem Herrn Bril
len aufzuſetzen, nnd daran haben fie recht gethan. Stoßet aber ih
ren Principalen wieder ein Geldmangel an, ſo muſſen ſie ihm wie

der nicht verlaſſen, ſie muſſen ihm mit Geld an die Hand gehen, je
doch auf ſolche Weiſe, daß man es dem Principalen nicht weiß ma—

che, daß man Geld habe; Er dorfte ſonſt einmahl auſwachen, und
ftagen: Vude? Sondern man muß vorgeben, daß man bey ane
dern Leuten, dem Herrn zum beſten, ſo viel Geldes entlehnet, als
dann kann man die Jntereſſen ſo hoch ſetzen, als man ſelber will. A
bermals ein artiger Fond, mit eigenem Fette einem zu betrieffen,
und aus Fett Vutter machen! O wol allen, die dieſes Geheimniß
wiſſen, aber beſſer denen, die in felici praxi ſitzen bonum publicum
und Relitzio muſſen allezeit pratendiret; aber niemals attentitet wer—
den, ſo gehet es gut zu. Denn ſoll man allezett die Wahrheit ſa

gen, hilf!was wurde das vor ungereimt Weſen in Staatsſachen
machen? Da muß man die Wahrheit gar-beheid, oder gar nicht ſa—
gen. Fraget jemand warum? Und will  dieſes und jenes eigentli-
chen Grund und Beſchaſſenheit wiſſen, ſo muß man aus dem Steg
reif tine Lugen wiſſen hervor zu bringen, welche Ratio Status ſchon
vertheidigen, und der Defenſionsmantel bedecken kan, ut vitium
nou viceatut, daß man die Frau vor eine Jungfrau anſiehet. Und
was ware es auch wobl, daß man einen jeden ſo eben die Wahrheit
auf die Nyſe binden ſollte? Das iſt nicht nothig, wann man gleich
nach Rom will, darf man nur ſagen, man wolle nach Breßlau, oder
dergleichen. Es gilt gleich, wann man den Rarren nur abfertiger.
Solte es ſich auch zutragen, daß einer von den beſten Freunden mit
glatten Worten die Wahrheit ſuchte aus einen Statiſten zu preſſen, ſo
muß man wriſſen contra 2 iniren. Hart gegen Hart, ſagte der
Teufel zum Bock, alſo auch, Butter gegen Butter, da muß man bhin
wieder mit allerhand ſchmeichelhzaften Reden die Wahrheit wiſſen
zu bemanrteln und zu verbergen, hergegtnaber aute Acht heben, doß
man von einem andern alles erforſche, auch auſs genoueſt-  Hierzu

werden dienen allerhand Arten,guter liebreicher und ubergrckerter

a 3 Worte
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Worte; Summa alles was Rationi Status zuwiber, darf man nicht
ſagen, bey Verluſt eines Statiſten-Namens, gnug iſts, wann ie
mand nach Zwiebeln fragt, daß man ihm Knoblauch verkauft, oder
Mauſe-Dreck vor Pfeffer, laß ihn damit hin gehen, und es aus
ſtreuen, muſte man auch drauf ſchweren, hat es nichts zubedeuten,
wenn nur Ratio Status daben Jntereßiret. Und wenn der Unter
than nicht zu allen ja ſagt, und ſich nach ihren Gefalleu will trillen
laſſen, ſo muß er ein leichtfertiger Vogel, ein Widerſpenſtiger, ein
Aufwiegler, ein Schelm und ein Dieb ſeyn, und da iſt kein Schimpf
und Schmahwort zu erdencken, daß der Unterthaner nicht muß anho
ren und einfreſſen. Es bleibet auch dabey nicht, daß ſie mit ſolchen
bittern Schmahworten verachtet und betrubet werden: ſondern es
kommen offt um eines geringen Verſehens willen, oder, wenn ſie nicht
alſobald thun, was ihnen angemuthet wird, die grimmigſten Schla—

ge zu, da mancher, der etwas zu gebieten hat, aus gottloken Jagdzorn
auf den Unterthanen losſchlaget, als ob er einen turkiſchen Slaven

oder einen offenbaren Feind des Paterlandes vor ſich hatte. Und
wer alle Verachtungen und Unbilligkeiten, ſo die Unterthanen muſ
ſen uber ſich ergehenlaſſen, beſchreiben wollte, wurde viel große Fo
lianten damit anfullen. Und das muſſen ſie geineiniglich von dem un
terſten und geriagſten Bedienten der Obrigkeit leibden. Jch habe
ſelbſt von Unterthanen, die der hohen Obrigkeit auf Reiſen muſten vor
ſpannen, gehoret, daß ſie geſagt: die Herrſchaft ſelbſt, den Cammer
wagen, die Leib-Medicos, die Secretairs2c. die pflegten ſle gern zu
fuhren, aber der Troß, die Kuchen Jungen und ſolch Geſindel „das
fen der Teufel gar, denen konnten ſie nicht geſchwind genug fahren,
da heißt es ohne Unterlaß: Bauer du Schelm fahr zu, oder dieſer und
der ſoll dich erſchlagen: Du Hund, ich will dich prugeln daß du ſollt
die ſchwere Noth kriegen.

g. 3.
Hier mochte man wohl ſagen: wer kan das alles verwehren? Es

iſt freylich nichr recht, daß die armen Leute ſo rubel tractiret werden,
aber



aber es iſt nicht muglich zu andern. Autwort: Ach ja, es waee wohl
muglich. Wenn 1) die armen Unterthanen vorgeleſſen. wurden, daß
ſie ihre erlictene Unbilligkeit klagen durfften, und wenn 2) die Ver—
brecher gebuhrend geſtraft wurden, konnte ſolchen Sunden, die
wahrhafftig Gottes ſchwere Gerichte und Strafen nach ſich zichen,
leicht geſteuert werden. Man wird auch oft horen, daß die Unter—

thanen ſagen: Unſer Edelmann, und Gerichtsherr iſt gar aut, der
Herr nnd die Frau horen die armen Leute gar gerne, aber der Verwal—
ter, der Pachter, der Kornſchreiberrc. die fahren uns armen Leuten
doch ſo gar unbarmherzig mit, und ehe man ſichs verfiehet, hat man die

Schlage auf dem Halſe. Alſo gehets auch in Stadten, daß die
Burger klagen: Der Herr Burgermeiſter N. iſt ein Chriſtlicher
Mann, der hort die Burgerſchafft mit Gelindigkeit, und hilfft auch,
wo es mogiich ſeyn will, aber der andere Burgermeiſter N. item, der
Stadtſchreiber, die achten die Burger wie die Hunde, ſie fahren ſie
an, und machen ſie aus, als ob fie die argſten Schelmen und Diebe
vor ſich hatten, und wenn man nur ein Wort ſagt, ſo drohen fie gleich

ein ehrlichen Mann in die Butteley fuhren zu laſſen. Dergleichen
Klagen horet man auch von Gerichts- Cantzeleyen, da ſagen viele:
Der Hr. Seeretarius Fitius iſt ein glumpflicher Mann „und giebt
freundlichen Beſcheid; aber bey dem Herrn Sempronio iſt nichts als

Schnauſen und Schnarchen, und weiſet die Leuee mit loſen Worten
ab: Dergleichen thut auch manchet Copiſt, ja wohl der Aufwarter,
tractiren die Leute mit ſchnoden, ſchimpflichen Worten, oder halten ſie
muthwillig auf von einer Zeit zur andern, welches alles daher kommt,
daß man die Unterthanen gering und fur nichts achtet.

d. 4.
Es iſt auch ein Jammer anzuhoren, wie und zu dieſer elenden

Zeit, dergleichen unſer Sachſen-tand bey Friedenszeiten niemals er
fahren, an vielen Orten die armen Unterthanen von manchen Accis.
Bedienten ſogar unchriſtlich tractiret und geplaget werden. Wo ſie

nur
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S gult kein. Demonſtration, man nimmt nichts an, die armen Unterthaja

enen mogen ſagen, was ſie wollen, und aljo tractiret man ſie nicht als Un
lel terthanen, ſondern als Tartarn und barbariſche Sclaven, und da het

gemeiniglich der geringſte Accisſchreiber das allerloſeſte Maul, und

J

vinn halt es fur eine große Weisheit, wenn er einen armen Bauersmann
vir oder Weib mit honniſchen, oder ſchimpflichen Worten verachten und
n dettuben kan: Daß alſo die Armen fur ihr Geld, daß nichts andertwbent als ihr Schweiß und Blut zu achten, Schmach und Verachtung ein

vannr kaufen muſſen. Halt ein armer Mann wit. demuthigen Worten an,
die Aecie-Einnehmer wollen ihn doch abfertigen, er habe weit nach

ite Hauſe, der Weg ſeyh boſe, und der Abend ſey da, ſo thut man eß ihm

J
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pr wohl zum Poſſen, und laſt ihn aus lauter Muthwillen deſto langer
iin watrten, er wird noch dazu ausgefilzet, und moßß ein grober Ochſe, ein

*5 Slegel, und ich wetiß nicht was mehr, ſeyn: Da man dech ChriſtlicherMiie  GGebuhr nach viel mehr ſagen ſollte: Ja, ja mein Freund, habt ein klein
nan wenig Gedult, ihr ſehet wohl, daß der Leute vlel ſeyn, und esgiebt vielji

ann zu thun, es ſoll aber bald werden, und  dergleichen mehr, ſo wurdenJu doch die armen Leute mit guten Worten getroſtet, und nicht ſo vieltau
J ſend Seufzer veranlaſſet. Was aberden Unterſchleif anlanget, der

Ann,
bey der Arcis vorgehen mag, ſo iſt derſelbe nicht recht, ſondern ein

T
Unterthaner, der etwas wiſſentlich verſchweiget, und die Gebuhr
nicht entrichtet, ſundiget allerdings wider das fiebende Gebet: Aber

14 diejenigen, ſo zu der Recis verordnet feyn, ſollen nicht allen Fehl und
Ubertretung ſo gur genaurehnen, ſondern nut dem armen Velck ſau

u nur den geringſten Schein der Ubertretung ihrer Acciegeſetze konnennr

1 ĩ
antreffen, da wird den armen Leuten das ihrige weggenommen, da

2c2

uft berlich fahren, und durch die Finger ſehen, denn wer nicht kan bit-
J

u weilen funfe laſſen gerade ſeyn, Kaug vicht zum Regiment, und wo man
ſo gar ſcharff und genau alles nehmen will, winnd eine Tyranneh dar—
aus. Thuts doch die liebe Obrigkeit ſonſt in andern Dinagen, und

J

J

1

ſtraft nicht alles ſo genau: Sie ſagt auch woh lzu einem Berbrecher:

n
Gehet dasmahl hin, es ſoll euch geſchenckt ſeyn, kommt aber nicht mehr

nn alſo: Warum konnte man denn nicht. auch bey der Accis dieſe allge
meine uud Chriſtliche Gewohnheit in Acht nehmen, und einen armen

Manæ
ν

5
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Mann, ba etwa 6 Pfennige, ja oft nur 2 Pf. hatts entrichten ſollen,

doßlaſſen, und ſagen: Dißmal ſoll euch die Strafe geſchencker ſeyn,
werdet ihr noch emmahl kommen, ſo wird man anders mit euch han-—

deln? Das ware ja Chriſtlich gethan, ſund Gott ſelbſt will es alſs
baben. Da min aber uber den Accisgeſetzen viel ſcharffer halt, als

Gottes Gebot, da die Flucher und Sacramentirer, die Hurer und E
hebrecher, ja wohl gar Morder und Todtſchlager, it. die Sabbaths

 Entheiligung mit Schwelgen und uppigen Tantzen ſelten, auch zum
Theil gar nicht geſtrafet werden, was meynt ihr, daß Gott endlich da
zu ſagen werde? Ach es wird ein ubel Ende mit uns nehmen:  Wir er
fahren es ohnedis ſchon, daß alles in einem locherichten Beutel gele
get wird, und daß kein Segen noch Gedeyen bey ſolchem Geld uud

J Gut iſt, das man denen Armen abpreſſet; ſollte es auch die hohe O
vrigkeit ſehen, ſie wurde keinen Gefallen daran haben.

59

5.

Wir gehen aber wieder zuruck zu der Verachtung der Unter
Ahanen, von welcher wir ein wenig abgegangen, und wollendasjenige,

I

was bereits vorgeſtellet worden, auch aus andern Scribenten und Au
toribus bekraftigen, dennaheute zu Tage nichts gelten foll, was nicht
mit Autoritat, oder Anſehen der Alten, oder ſonſt großer Leute gezie

J
 ret wird, wiewohlauch dieſes ſo viel hilfft, als es kan. Doch will ich

meines in der Thrologie unter Menſchen beſten Lehrmeiſters, Luthe

es auch ein Schrecklich Drauwort wider dieſe muthwillige Gotter der
Odobuigkeit, denn ſie muſſen hie horen, daß fie nicht NB. Holtz und

Steine, nicht uber Saue und Hunde (von welchen Gott nichts ge
J

vbeut) ſondern uber Gottes Gemeinde geſetzet ſind, und ſich furchten,
daß ſie wider Gott ſelber thun, wo ſie unrecht chun. Denn die Gemei
nen ſind nicht ſo ihr eigen, wie Saue und Hundt, welchen Gott fretz ih
nen zu eigen hat gegeben, ſondern er iſt, und will auch darinnen (in

der Gemeine) ſeyn, und foll ſeine Gemeinde heiſſen. Auf daß alſo

b J

J J JJ

ri, Worte anfuhren, der uber den 82. Pſ. ſchreibet: Zum andern iſt



Itt 10 n sne zu beyden Seiten alles fein gehe in Gottesfurcht und Demuth, daß
untiann
n n—“ die Uaterthanen Gott anſehen, und um ſeinen Willen gerne gehorſam.

J in

ſeyn, und die Obrigkeit auch Gott anſehe, und um ſeinen Willen
Recht und Friedahalte. —22 Woſie aber ſolches nicht thun, ſon
dera das Wideripiel treiben, ſe ſind ſie die ſchadligſten Leute auf Er—

ßj

in

—21 den, dag ſie billiz nicht Gotrer, ſondern Teufel heiſſen nogen, wie ſie
ſnn denn auch-gewißlich ſird, ob ſie alerch in der Gotter Amt ſitzen, und

n. den Namen vergeich fugren, k.as2. a. Faſt gleiches ſagt auch der
ſeel. Herr Scrwer in S. S. P. IV. p. 729. Gott hat die Obriakeiten

J nicht geſetzt uber Saue und Hunde, ſondern uber ſein Volck und Ge
Aun meine, die er nicht allein erſchaffen, ſondern auch mit dem Blut ſei
aln nes Sodas erkaaft, uad durch ſeinen Griſt, Wort und Sacrament
hen geheiliget hat, darum wenn dieſelbe verachtet, wie Hunde qgehalten,
dinn oder mit unerſchwinglichen Auflagen belaſtiget wird, daß fie daruber

j a
ſeufftzen, weinen“ und klagen muß, ſo kommt ihr Geſchrey vor Gott,

T

J

J

J

F

I

2
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und dringet durch die Woicken, wie er von ſeinem Volck welches un
un ter der Egypter Tyrannen ſeufzete, ſpricht: Jch habe geſehen dastin
ſin Elrnd meines Volcka in Euypten, und habe ihr Geſchreygeharet, uber die ſo fie treiben, ich habe ihr Leid erkannt,
Aln 2B. M. 3,7 atem, p 736., ſagt bemeldter Lehrer: Es iſt zu dieſer
e Zeu fuſt kein Land, Stadt, Flecken oder Dorf mehr zu ſinden, wel—

4 in che nicht hoch beſchweret ſind, und wann ich der heutigen Statiſten
u Atheiſteren. Uaglauben, Geitz, Regierſucht, und zuforderſt die Na

ſun tion, wel.he alle andere ihnen gleichſam zur Lehrmeiſterin. erkohren.
haben, und ihre gefahrliche und eigennützige Handel und Rathchla

inn ge bedencke, ſo durffte kunfftig der Bogennoch hoher geſpunnet, und
ĩ die Neth groſſer werden wie in Egrpten: Denn was ſoll man aus

J L

Jin ſolcher gifftigen bittern Quelle, als die Atheiſterey, und Machia

m
u velliſche Politique ilſt, fur ſuſſe und geſunde Waſſer erwarten. Nero
A ſchrieh edemals ſeinem Beamten: Scis, quidh mihĩ opus ſit: Hoc
I

f

J

egamus, ne quis quicquam habeat, Duweiit, wie viel ich haben.

mil. muß, laß uns badin trachten, daß keiner etwas habe oder behalte:
Wer weiß, was viele unter dem Mantel des auſſerlichen Chriſten

n thumt
Sp

t



11
thums verlarvete Statiſten gedencken? Ein notable Exempel erzah

let der ſel. Lehrer aus eigner Erfahrung p. Z734. mit folgenden Wor
ten? Jch habe einmal einen frolumen Mann, der auch unter derall
gemeinen Laſt wohl geſchwitzet hatte, in ſeiner todtlichen Kranckheit
beſuchet, und weiln er noch in ſeinenibeſten Alter, auch ver wenig
Jahren ſich erſt wieder verheyrathet, und mit ſeiner Ehefrau zwey
Kinderlein erzeiget hatte ihm zugeredet, daß er nebenſt uns andern

Gott anrufen mochte um Erhaltung ſeines Lebens, damit er den armen
Seinigen ferner vorſtehen mochte; Er gab mir uber zur Antwort:
Ach nein! Ach nein! Ach nein! Jch ſeufze gü Gott, daß er mich aut·
ſpannen moge, ich habe Luſt abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn: Hub
damit Hande und Augen gen Himmel, uns ſagte mit ſtarcker Stimme:
Spanne aus, ſpanne aus, HErr JEſu! ich habe mich mude gezo
gen! Als ich nun erinnerte, ob er nicht die lieben Seinigen bedachte?
Gab er zur Antwort? die habe ich meinem ünſd ihrem Gott hertzlich

 befohlen, und bin verſichert, daß er ſte nicht verlaſſen witd, ich mag
ihnen doch, wenn ich ſchon lebe, wenig helfen, weil alle meine ſaure Ar
beit weder mir noch ihnen zu gute kommet.

Alles dieſes zeiget nun gnugſam an, wie gering die Untertha
nen geachtet ſeyn bey mancher Obrigkeit, die nichts darnach fraget,

der Unterthaa mag Brodt haben oder nicht; er mag zu Grunde ge
hen oder davon lauffen muſſen: Man ſagt wohl gar: Laufft immer
hin, wenns euch zu ſchwer iſt, es kommen ſchon andere. Daß heift
ja wohl nicht vaterlich gegen Unterthanen geſinnet ſeyn. Er war
eine große Jnſolentz und Verachtung, wenn jener ubermuthige Key
ſerliche Land-Voigt in der Schweitz um das Jahr 1703 ſeinen Hut

auf eine Stange ſtecken laſſen, und allen Schweitzern aufgelegt,
wenn ſie vorbey giengen, ſich zu beugen, und ihre Hute abzuziehen,
Ein anderer Kaiſerlicher Laud. Voigt leget aus gottloſen Muthwillen
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einem vornehmen Schweitzer aus Uri, mit Namen Tellius, auf, ei
nen Apfel von ſeines Kindes Kopf mit einem Pfeil herab zu ſchieſſen:
Galche Verachtung konnten die Schweitzer nicht langer ertragen, ſon
dern Wilhelm Tell, Werner Staufacher, und Arnold Melckthaler
machten ein Bundniß heimlich unter einander, die Kanſerlichen Land

Voigte zu vertreiben, welthes auch alſo ins Werck gerichtet wurde
nachdem 3 Oerter in der Schweitz, Uri, Schweitz und Unter Walden,
fich in ſolchen Bundniß eingelaſſen, und daſſelbe auch mit vielen Blut
vergieſſen erhalten und befeſtiget. Die Urſache ſolches Schweitzeri
ſchen Bundes worde in. dieſem Reim gebtacht:

Da Demuth weiut, und Hochmuth lachet,
Da ward der Schweitzer Bund gemachet.

Aus eben ſolchen Urſachen iſt auch die Republic Holland entſtanden,
daraus alle herrſchſuchtige und ungůtige Obrigkeiten fein lernen konn
ten, was.die Vrrachtung ber Untertvanen fur Ungluck nach fich ziehe

Ein kluger Politicus hat unter die Vordoten und Zeichen eines zum
Falt and Untergang geueigten Staats oder Regiments geſent die oſ
fentlichen Klagen, Thnanen und Seufjzer der hochbedrangten Unter

thanen. (L Coriſteph Lehmann. Speytr. Ehronie. h. 6. k. 588.) Ein
ander nennt die Thranen der verachteten Unterthanen die Anklager

der Furſten vor dem RichterStuhl Gottes: lind noch ein and. rer
ſagt:. Die grolle Sundfl ith uber der Herren Hauſer rinne von der
betrubten Unterthanen Augen. (Ilmhol et Cominæus) Dahera ver
mahnet ein gottſeliger Theologus in einer Land Tags-Predigt alle
Obrigkeit gar beweglich, und ſpricht: Habt ihr nun Unterthanen von
Gott bekommen, ſo meynet doch nicht, als abs euch freh ſtehe, dieſeln

ben zu ſchladen und ju placken nach euern Gefallen: Fallet dech ſa
nicht auf die gattloſen Mariinen der Sohne Eli, welche an dem ganzen
Iſrael große Gewalt und Frevek begiengen, und das Opfer-Fleiſch
zur. Ungebuhr wegnahmen und ſagten: Du ſollt mirs itzt geben,
wo nicht, ſo will ichs mit Gewalt nehmen, 1Sam. 2, 16.
Sond:rn gevehnet euch und eure junge Herrſchafften mit den Unter
thonen umzugehen, ju reden und ju handelu, nicht nur als init Unter

J

thanen,
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thanen, ſondern auch als Mit. Ehriſten und Mit: Erben der Gnade des
Lebens, und erinnert euch oft des hernachfelgenden Lebens, da ſolcher

Unterſcheid aufgehoben und mancher gottſeliger Unterthaner ſur ſei
nem geweſenen Herrn einen großen Vorzug haben wird.

4. 7.
Jch weiß zwar, daß dieſe Vorſtellung, was den letzten Punct

aubelanget, viel hohen Perſonen nicht gefallen hat: Sie meynen, wie
ſie dierin der Welt uber andere geweſen, ſo mruſſe es in der andern Welt

auch ſcyn: Allein dre H. Schrifft bezeuget an vielen Orten das Ge
gentheil. Der Unterſcheid, der von der hohen Extraetion und Ge—
burt entſtehet, gehort nur in dirſe Zeit, in der Ewigkeit macht nicht
die hohe Geburt des Geſchlechts, ſondern der Glanbe und
deſſen Fruchte einen Unterſcheid unter Herren und Unterthanen.
Es wird auch alsdqnn kein Reid ſtattzfinden, tin jeglicher Auserwehl
ter wird die Gerechtigkeit Gottes preiſen, und demjenigen, der in der

Welt weit, weit, geringer wat, als er, gern in Himmel den Vorzug
gonnen, dieweil ſeinGlaube herrlicher geweſen. Paulus ſagt: Weil wir

denn wiſſen, daß derErr zu furchren iſt, ſahren wir ſchon(das
iſt ſauberlich mit den Leuten, 2. Cor. n, 11.., Dieies dienet nicht

nur Predigern zur Regel, wie fie ſich in ihrem Amte verhaltenſollen;
fondern es ſollen auch Obrigkritliche Perſenen ſich darrach richten,
undaedencken, daß der HErr zu furchten, daß noch ein hohe—
rer Huter uber den Hohen (Pred. 5, 7. ſey, der einmel Rechen
ſchafft fordern wird, wie ſie mit den Unterthanen umgegangen, ob
ſie ſolche gzls Menſchen und Mit Chricten oder als Hunde und Scla
ven troctiret haben: Daher ſollen ſie auch ſchon fahren mit ihnen, du

nmit ſie derfelben Liebe, Gunſt und Furbitte behalten mogen. Jch
erinnere mich hierbey, was ich eiumal von tinem Chriſtlichen Hand
wercks-Mann horete, welcher ihrer Hoheit der verwittibten Chur
furſtin von Pfaltz, Frauen Willhelminen Erneſtinen an ihrem Leib

Wagen arbeiten můſſen, da denn ehre Hoheit ſich gefallen laſſen, ſelbſt
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zu ſehen, was der Handwercks-Meiſter arbeite, auch ſo gnadig ge—
weſen, daß ſieden Mann ſelbſt angeredet, und ſich in ein Geſprach
mit ihm eingelaſſen. Dieſer Mann aber wuſte nachher dieſe Snade
nicht hoch genug zu ſchotzen, er wuſte-die groſſe Leutſeligkeit dieſer
gottſeligen Furſtm nicht hoch gnug zu ruhmen, und wuſte nicht Wor—
te gnug zu finden, die Gluckſeligkeit ber Unterthanen autzuſprechen,
die eine ſolche Regentin hatten. Es iſt mir ſelbſt begegnet, daß ich
einſt in eine vornehme Stadt fahren wollte, und als ich zu dem Thor
kam, fuhr eben des weil. Durchl. Churfurgen zu Sachſen loh.
Georgii IV. glorwurdigen Andenckens, Frau Gemahlin heraus:
Als fie nun ſahe, daß ſich eine groſſe Menge Volcks verſammlet hat.

te, ſo begierig war, die Landes. Mutter zu ſehen, ließ ſie geſchwind
die Fenſter des Wagens nieder, ſchlug die uberhengende Kappen aus

dbem Durchlauchtigſten Geſicht, beckete ſich aus dem Wagen, und
gruſſete die gantze Menge Volcks und uns alle ſo gnadigſt und holdſe
Uig, daß mir und vielen andern fur Freuden die Augen ubergiengen.
Alſo konnen hohe Perſonen der Untetthanen Hertzen zu ſich ziehen,
und koſtet ſie nicht viel, behalten auch deßwegen ihren hohen Reſpect
wohl. llnd es iſt freylich wahr, Unterthanen ſind fehr ungluckſelig,
wenn ſie ſolche Obrigkeiten haben, die ſie nicht werth achten anzuſe

hen, oder ein freundlich Wort ihnen zuzuſprechen.Wir aber haben
es fur. eine aroſſe Glucſeligkeit unbe hehe! Gnade zu achten, daß
bochſterneldteChur. Pfaltziſ. Frau Wirtwe um threr Hertz geliebteſten
Frau Schweſter willen, Frauen Anna Sephien Churfurſtin zu
Sachſen, nun eine geraume Zeit in unſerm Sachſen Lende gewohnet,

und nicht nur viel touſend Reichsthaler darinnen verzehret, und vielen
Arnien reiche Allmoſen mittheilet; ſordern auch durch ihr andachtiges

Gebet inanches groſſesUngluck von dieſen Laäüden abwenden helffen.
Gott erhalte uns noch ferner dieſe beyden theuern Bet Seulen, und
laſſe ſie, wo es ſeinem Heil. Willen nicht zuwider gebeten iſt, als dann

zu ſeiner ewigen Ruhe eingehen, wann unſer armes Sachſen-Land wie
derum beruhiget, und ihr Gebet auch in andern Stucken zu ihrer Ho
heiten Freude erhoret iſt. d. 8. Wie



g. 8.
Wie ſich aber hohe Perſonen vor Verachtung ihrer llnterthanen

zu huten haben, in Berrachtung, daß ſie Gottes Volck ſeyn: Alſlo
haben auch die Obrtgkei: lichen Bedienten ſolches zu mercken, die ſich
oſt der von ihren Herren verliehenen Gewalt gantz horribel mißbrau—
chen, und es machen wir jener Schalckskneßt, den der Herr uner alle

ſein tefinde geſetzet, daß erhnen zu rechter Zeit ihr Gebuhr gebe, der
aber, weil der HErr nicht bald wiederkonnmen, angefargen ſicher,
ſtoltz und trotzig zu werden. und zu ſchlatzen Knechte und
Magde, auch zu eſſen und zu trincten, und ſich vollzu—
ſauffen: Aberehe er ſichs verſaye, kam der HErr, und zu—
ſcheitert ihn, und gab ihn ſeinen Lohn mit den Unglaubi—
gen. Lut. 12,45. 46. Matth.:, 45. Es gr bi dach jo gar vrelr O
brigkeitliche Beamte und Bediente, die dieſem Knechte ganz aleich

ſenyn: Sie ſchlagen ihre Mitknechte, uber die ſie geſetzt ſeyn, mit
ſchmahlichen ſchimpflichen Worten, der arme Unterthan muß ihr
Haundes Kopf und Barenheuther, mit einem Wort, ihr Echuhha

der ſeyn: Es kommt auch offt zu wircklichen Schlagen, da auch wohl
ein erbarer alter Mamnnicht geſchonet wird: Man ſchind und preſſet
die armen Leute auf unzehliche Art und Weiſe: Wollen ſie etwas bey
der hohen Obrigkeit ſuchen und erlangen, ſo muſſen ſie dem Beamten

die Hande verſilbern, oder es wird ihnen alles zu Wuſſer gemacht:
Daß heißt ja abermahl die Unterthanen, die Gottes Volck ſeyn, ver—
achten und fur Saue und Hunde haltem, jn noch viel ſchlimmer als
Hunde. Jneinem Jager Hofe werden die Hunde gepflegt und ge
wartet, ſie muſſen ihr gewiß Brodt kriegen, es wird darnach gefragt:
Aber ob der arme Unterthaner auch Brodt habe, darum bekummert

ſitch niemand. Dabey veranmen die Unterthanen, mancher Beam
ter und Miniſter aber.wird ſo reich,, daß man ſich wundern muß, er
breitet ſich aus, wie ein Lorber; Baum et. er iſt aber alles armer Leute
Schweiß urd Blut;: Und welches das allerbe:rubteſte iſt, ſo der cken
ſolche Leute gar nicht, daß es Sunde vor Gott ſey mit linterihanen alr

ſo
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ſo umzugehen: Alſo gehen ſie ſicher dahin in des Teuſels Stricken, unh

werden ſelten nuchtern davon: Es ſey denn, daß die Strafe Gottes
noch in dieſer Welt uber ſie kemme, wenn der Furſt den Betrug mer
cket, und den Schwamm, der ſo viel an ſich gezogen, wieder ausdru

cket, wie dergleichen Erempel unter Obrigkeitlichen Beamten hin und
wieder zu ſehen ſeyn, die andern aber ſich wenig daran kehren? Son

dern die meiſten der Regel folgen: Weil man im Rohr ſitze, muſſe
man ſich Pfeifen ſchneiden. Der offt angezogene Hr. Secriver erzeh—
let etliche ſolche Erempel S. S. P. V. p. 25 1. Jch habe geſehen, ſagt
er, daß großer Herren Bediente aus ihrer Hohe plotzlich herunter ge
ſturtzet, gar tief gefallen, etliche in Ketten und Bande, etliche in
Schmach und Verachtung, etliche in Armuth, Bedrangniß und groß
Elend. Jch habe geſehen, daß ein vornehmer Miniſter einen groſ
ſen Potentaten, den man wenig Tage vorher als ſeinen Herrnſelbſt, ja
vielleicht mehr gefurchtet, geehret und bedienet, nachdem er in ſeines

Furſten Ungnade, auch in ſolche Verachtung gefallen, daß, als er
nebſt ſeiner Frauen in eine Kirche kam, alle vornehme Bediente des

Orts ihren Stand auf ber Prieche oder Porkirche, woraufer ſich be
geben, verlaſſen, und bey ihm zu ſtehen, ihn nicht gewurdiget; Wie
dann auch das gemeine Volck, als er aus der Kirche gieng, ihn ver-
achtlich hielt, (mercket hier, wie mit ſo gleichen Maaß gemeſſen wird)

und kein FiſcherKnecht ſein Haupt vor ihm entbloſete.

zJ. J 3.

Was iſt es denn nun fur eine Thorheit, daß ein ſchnarchender,
ſchmahſuchtiger, ſtoltze Meunſch nicht bedencket, wie lange dieſe Un
gleichheit, die zwiſchen ihm und ſeinem Neben Menſchen itzo iſt, wah
ren, und was in kurtzen fur eine Veranderung vorgehen wird Jſts
nicht eine hochſt ſchadriche Thorheit, daß nicht nur groſſe und machtige,

ſondern auch kleine Herren, deren Gluck hlos an der Obern ihrer Gna
de, wie an einem ſchwachen Faden hanget, die Macht die ihnen zum

—Schutz und Troſt der Aymen und elenden, und als ein Mittel fur ſich
ſelbit
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ſeiſt gutes zu wrcken, und einen Schatz zu ſammien auft Zukunft
ge gegeben iſt, zum Betrubniß der Betrubten, zum Trutz der Elen
den, zur Verachtung der Geringen, und zum Bedrangiß der Armen
anwenden? Jſts nicht eine Blindheit und Unſinnigkeit, mit mehr
Thranen und Seuffzen, als man Haar auf dem Haupt, oder als man
Stunden inder Eicelkeit gelebet hat, in die Ewigkeit wandern? Ach
vehmet doch dieſer wohl zu Hertzen, die ihr einen armen geringen Un
terthanen, der nirgends keine Hulffe weiß, ſo verachtlich haltet, alt
üb er nicht ſe wothl von SOtt geſchaffen ſey, als ihr: Bedencket bech,
daß bey GOtt kein Auſehen ber Perſoniſt, ſondern wer ihn furchtet
und Recht thut, der iſt ihm angenehm.

J j. 9.
Da— Allerargfte hierben iſt dieſes, daß bie Obrigkeitliche Perſo

nenund ihre Bedienten gar ſelten vertragen konnen, wenn fie wegen

ſolcher Verachtung der Unterthanen vom Predigt Amte geſtrofſt
werden. Die Prediger ſollen nur armen Burgern und Ba d

uern tegeahrheit ſagen, und ihre Sunde ſtraffen, ſie aber wollen ausgeſchloſkn und frey ſeyn. Treffen fie auch die ſo heißts

er, fleuch in ein ander CLand, und iß Brodt daſelbſt, und
weiſſage daſelbſt, und weiſſage nicht mehrzu Bethel denn
es iſt des Koniges Stifft. Amos 7, ie. Da rauchen die Ber—
ge, wenn ſie angeruhret werden, Pſal. 104. Das iſt, mancher
großer und kleiner-Herr ſpehet Feuer und Flammen aus, arger als der
Berg Aetna, wenn ihnen der Diener GOttes ihre Sunden vorhalt:
Sonderlich konnen fie es nicht leiden, wenn man ihnen ſagt, daß ſie
doch die armen Unterthanen nicht ſo wie Hunde achten, plagen, ſchla
gen und betruben ſollen: Da ſchreyen ſie gleich: Ey der Prediger

menget ſich in Serichts.· Sachen, erwill vorſchreiben: wie man mit
Unterthanen verfahren ſoll, r hat darein nichts zu reben, er ſoll bey

ſeiner Bibel bleiben, er machet die Unterthanen damit auffruhriſch

aund wiederſpenſtig 2c, das iſt aber die alte Leyer: Dergleichen die
t boſen
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dey ihr ihn be
uch Tutherus zie

jſchuroiger, Cube 434. o eeeſeiner Zert leiden muſſen wenn er  denen Furſten und Abel die Wahr
heit ſagte, da ſagten viele: Er predige! auftudriſch. Er antwortete
aber in ſeiner Auslegung uber den 22. Pſualin r. V. Alt. i.281. b. gar
ſchon darauf: Wohlan, ſo gibt dieſer Pialm: (GOtt ſtehet in
der Gemeine Gottes, und äſt Richter unter den Gottern.
Wielange wollt ihr unrecht richten, und der Gottloſen Per
ſon vorziehen? Richtet den Armen und Waiſen, und helfft
dem Elenden und Durfftigen zum Recht. Errettet den Ge
ringen unð Armen, und erloſer ihn von der Gottloſen
Sand. Aber ſie'wiſſen nichts und achtänrnichts) fie laſfen
das Flehen der Unterthanen nicht vor chre Ohren kommen, und rich

ten es nicht, obſchon ihre Amtleute und Bediente ichinden) ſie gö

hhen im Finſterniß, deß muſſen fallen alle Grundfeſte des
Lundes) Daß nicht auftuhriſch fey, die Obrigkeit ſtrofen, wo es
veſchicht nach der Veife, die hier beruhretſtehſet, nernlich, dan en burch
Vettlich bifohlen Aint; und durch Gottes Wort geſchebe fftutlich,
teey nnd redlich; ſondern es iſt ditz. eiie loblicht: edte; ſeltzſame
Tugend, und ein ſonderlicher trroſſer Gortes dienſt, wie hier
ver Pſalm beweiſet. Vas ware vtrlinrhr auftligriſch, wo ein Prie
dbiaer die Laſter der Obrigkeit nicht ſtrafei, denn damit macht er den:
Pboel boſe und unwillig und carcket der Tyrannen Bogheit, und mas
chet ſich derſelbem aller theiltzo fftin, ind ſelditi ſchüldig daruber Gott
kerzurnen muß, und zur Plage Aufruhr konniren irſſen, ſonſt wo bie
Herren ſowohl geſtrafet werden, als der Pobel, und der Pubel ſewohl

us die Herren, (wie die Propheten thun, ſo gehets recht, da kan kei
nes?
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uer dem andern etwat aufrucken, und muſſen mit einanber leiden, und
fur gut nehmen/.und gegen einander zufrieden ſeyn. Denn dat ſind
gifftige und gefahrliche Prediger, die einen Theil allein, vor ſich neh
men, ſchelten die Herren, auf daß ſie den Pobel kutzeln, und den
Bauern hofizren, wie der Muntzer, Carlftadt und andere Schware
mer: Oder wiederum den Pobel alltin ſchelten, daß ſie denen Herren
Htucheln, und wohl dienen, wie unſere Widerſacher thun Sendern
ts herſiet: Alle beyde Theil in einen Topffen gehauen, uud ein
Eeericht daraus geinacht, einem wit dem andetn. Denn das
Predigtamt iſt nicht cüir Hof Diener, oder Bauern; Krecht, es ihf
Gottes Diener. uijd Knecht und ſein Befehl gehetuber Herren
und Knecht, wie hier der Pſalm ſagt, der nichts gutes von den
Gottern und ihren Tugenden ſinget. So weit Lutherus, deſſer Wora
ie wir mit Fleiß angefuhret haben, weil fie diene Materie treffuch er
lautern; und von denen toghigſten waren. nachgeſchlagen: wörden,
wenn man iui das Blat. angezeiget hatte wo ſieftehen.

unn.t ut n
2

J. zig. t2⁊

Was ich abey Jetzt vorgellellet, iſt keinesweges danin gemedrnet,
aalsob ich alle Oorigkeilliche Perſonen, ader aille ihre Bedjenten unð
Beamten beſchulbigen wollte, daß ſie hre Unterthanen un hart unij
äbel traetiren: Jchweißgar wohl, daß es noch Chriſtliche Ober
Herren, auch gottfurchtige Beamten giebet, die mit den Untertha
nen liebreich und vatfrlich umgehen: Und dieſe haben ſich deſſen nicht
anzunehmen. Sie werden aber auch ſelbſt wiſſen, wie es dißfalls ſte
het, und wie es an vielen Orten rechte Pharaones und Herodes gie
bet, denen die armen Unterthanen ein veyachtetes Lichtlein in ihren
Augen ſeyn:  Es giebt ſolche, die da wunſchen, daß ſie es nur dahin
bringen konnten, daß ſie die Unterthanen ſehen betteln gehen. Unv

es kommt auch an vielen Orten dazu. Dahero man in den hohen Ge
richte nichts als Klagen und Lamentiren der armen Unterthanen uber
ihre unbarmhertzige; Trriber höret, die ihnen nichts überlaſſen als das

ee elende
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J *c.Aelende bLeben. Gewißlich es werven heut zu Tage an vielen Oeten die
Unterthanen viel harter mitgenonmen, als weiland die Kinder J
ſeael in Egyptea. Denn als jene ausgezogen waren wurde auf Got
itt Befehl vdn Moſe die Stifftshucte aufgerichtet und zwur nech im
erſten Jahr nach ihrem Auszug, da vbpferten erftlich insger

z

inein ulle Kindrr Yſrael dem HErrn zu Erhaltung der Stifts;
Hutte und des Gottesdienſtes ſechs bedeckte und mit aller
hand Nothducfft angefulte Wagen, die mit 12 Rindern get
xegen wurden. Hernach opfferten die 12. Furſten Jfraek; die da

9 Haupter waren in inrer Vater Hauſer, ein ieder auf einem abfonder
J uu lichen Tag. Der erſte war Naheſſon der Frſt des Stammes Juda,

ſeine Gabe war i) eine ſilberne Schuſſel, 130. Seckel werth, 1) eine
filserne Schale 760. GSeckel werth, beyde 3) voll SemmelMehl mit
Hele gemenget zum Speiß Opffer, 4) einen goöldenen Loffel, zehen
Sertk: l Goides wertn, voll Rauch Wercks, 5) einen Jarren aus ven
Rindern, 6) einru gibbet, )ein jahrig Lamin jum Brand Opffer;
t) einen Ziegen Bock zum SundOpner, und zum Danck. Opffer 9)
zwey Rinder, funff Widder, funff Bcacke, und funff Lanmer. Man
bedencke, was das fur ein koſtbar Geſchenck gewefen, und ſo viel habrn
bie brigen XI. Furſten auch gegeben, alfo daß die Summa alles Sil
bers aur Gefan zetra zen zweytauſend vierhnndert Seckel, nach dem
Beckel des Heiligthun. Und die Suininh des Gelbes an den 12.
toffeln trug 120. Secel. Wie ſolches alles J B: Moſ.7. Cap: nach
der Lange erzuylet, und endlich ſummiret wird. Und vorher hut ieder
man, beyde Mann uno Weib, freywillig zu Aufftichtung der Stiffts

4 Hutte geopffert, Gold, Silber, Ertz, gele Seide, Scharlacken,
u

toſtaroth, weiſſe Seiden, Zgen Haar, röthlich Widder. Fell, Dachs
i.

J

Fell, Jora: Hoin, Oel, und aller Sprceren: Dnych und eingefaßte
Sfenne zumteib Rock und jum Schiuldlein, 3B. Moſ. 35

tr—8

 2 7MNieraus iſt nun abzunehmen, daß die Kluker Jſtcarlzwar von
z
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Phatrae ſehr mit Frohn Dienſten ſeyn beſchweret geweſen, aber fle muſ

ſen nicht ſo ausgeſauget ſeyn worden, ſondern bey guten Vermogen
geblieben ſeyn, weil ſie in ſolcher abuncanz ſo viel zum Gottesdienſt
verehreten, und zwar thaten das Hohe und Niedrige. Zwor haben

ſie auf GOttes Befehl von ihren Nachbarn in Egypten bey dem Aus
zuge geborget Silber und auldrn Geſchirr, und habens ihnen ent
wendet, allein das hatte ſo viel nicht ausgetragen, wemn ſie nicht fur
ſich gute Mittel, und zumal. Seiden, Scharlach ec. gehabt hatten.
Wo wollte man aber heut zu Tage bey arnen Burgern und Bauern,
Gold, Edelſteine, Seiden, Specereyen und dergleichen keoſibart
Dinge finden? Ach es iſt alles dahin, ſie konnen kaum mit groben Tuch
und Leinwad den Leib bedecken, und mit ſchwartzen Bredt das elende
Lebenerhalten, und niemand nimmt es zu Hertzen. Dahero iſt ge
wißlich an manchen Ort der Zuſtand der armen Unterthanen zu dieſes

Zeiten ſchlunmer als der Kinder Jirael in Eghpten.

4. 125

Nun ihr elenden Seelen, der HErr zůchtiget euch um eurer
Gunde willen, und ihr verſchmachtet ito von der Straffe ſeiner Hand.

Murret aber ben Leibe nicht wider diejenigen, die euch ſo gering ochten,

und gleichſam zum Schuh Hader gebrauchen, und ſagen: Bucke dich/
daß wir uber dich hinlauffen. Ein ieglicher murre wider ſeine Sunde,
und ſage: Die Straffe wir wohl verdienet han, das muß bekennen
iederman ec. Verzaaet aber auch nicht in eurem Elend: GOTT

troſtet die verachten Seelen. Eſa. 49. Und das Verlangen
der Elendrn horet der HErr, ihr Hertz iſt gewiß, daß ſern

Ohr drauf mercket: Pſ. ro. Quaudo duplicantutr lateres, venit
Moſes: Wennden Kindern Jſrael die Fron-Arbeit verdoppelt wird

von Phorao, und ſeine wibarmhernigen Amtleute nnd Frohn. Voig
te das Volck ſchlazen und plagen, ſo kommt Moſes und erloſtt ſie.
Derowegen habe nur Gedult, es wird ſchon ein Moſes unterwegens

e3 feyn
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b a e O
ſeyn, Weil denn die Elenden verachtet und verſtoret werden, und
die Armen ſeuffzen, will ich auf, ſpricht der HErr, ich will eine Hulf
fe ſchaffen. Dieſ: Verheiſſung gehet euch auch an. Denn ſollte

Gott, der ſo barmherzig iſt, heute zu Tage nicht auch retten ſeine Aus
erwehlten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, (wie erſie vor Zeiten er
ctettet hat) und ſollte Gedult daruber haben? (ſo gar lange ſtille ſchwei

gen zu ihren Elend.) Jch ſage euch, er wird ſie erretten in

einer Kurze, Luc. 18.
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